
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 1

Artikel: Auf dem Zürichsee

Autor: Maurer, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661689

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661689
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©mil tpiigti: Sîegtnn beS §erbfteS. — £5. SRaurer: Stuf bem 3ürtcpfee. 21

37îit biefer fettfamen ®unbe lag nun bie ©rei=

fin allein, fie flaute ununterbrochen gu ipt ï)in=
auf, eg ging toie Sefcpmörung bon biefen toeni=

gen ©orten aug, toie magifcpe ©ematt, bie ipr
fterbenbeg ^erg mit einer fernen mepmütig»
jüfjen SJÎufiï erfüllte. ©a fie früher nidjtg bon
ipnen gemufft patte, erftpienen fie iïjr alg eine

neue Offenbarung, alg itberrafcpung, alg freu»
bigeg ©efcpenb mit all bem Qauber beg llner=
inarteten. (Sie tnaren unberhennbar ba, biefe
©orte, fie micpen nitpt bon ter Stelle, fie rie»

fen unauggefept gu ipr ïjeraB : „SKabel, $s lobe
pou!" —

©ar eg mirhticp fo, baff ber berlnegene 3tftnge
bieg bamatg gefcprieben ober träumte unb
täufcpte nur bag Riebet in ipr bag Ornament
gu fcpeinbarer Scprift bor? Unb bjatte er bieg

einft mirhlicp gefcprieben, fo motzte er eg längft
bergeffeit paben, eg tnar ein toller Stperg, niept
mept, eiueg Qimmermaterg ®ünftlertaune!

©ocp nitfit, luag aug ben ©mpfinbungen
luirb, ift bag ©ntfcpeibenbe, fonbern Inag fie im
SCugenbtub beg ©riebeng bebeuten. gur bie
fterbenbe ©reifin inaren biefe ©orte: „2Jtabet,
icp liebe bid)!" luie ein füfjeg ©efcpenb, mic ein
[Ruf aug an-beren Sphären, aug bem [Reicpe

einer einigen, faft fd)on unperfönlicp gemorbe»

neu Siebe, ©r blieb bei ipr, biefer ©ruff, fie
muffte, er luürbe bon ipr nitfit meieren big aitg
©nbe, unb eg mürbe nun amp ipr Sterben ein
anbereg fein.

Sie mog bie ©erte beg Sebeng ab unb et=
bannte: ©ar biefer ïleine Sipomag Seutpptb,
ber ba natfi einem SRenfcpenatter alg Setter ibjr
bon Siebe fpraep, mar er niept eigentlich ber

Sieger itjreg Sebeng? ©ag mar bon alt ben

bieten anbent notp borpanben, bie ungteid) beut»

ticher gu ipr bon Siebe gefproepen patten? ©0
maren fie pin? ©emiff, gemiff, eg mar unfaglidfe
©opttat, bie biefer ferne berfepottene Sipomag
Seittpolb ipr nun ermieg. Unb tag eg niept in
iprer tpanb, bieg bönigtief) gu topnen?

tpier ift bie ©efdjicpte, glaube icp, gu ©nbe.
[Ricpt anberg, fo meine i(p, ift Sipomag Seutpotb
gu feinem Vermögen gelangt.

@r pat eg, mie mir früper bereitg erfupren,
ben SSIinben feiner ^eirnat berntaept. Unb atfo
mürbe burtf) ben Siebegfcperg eineg SRalerjum
gen, ben er fetbft fepon längft bergeffen patte,
ben aber eine Qimmerbetfe mopt bemaprt, für
lange Qeit biet tröftenbeg Sidpt gebracht in
manepe inenftfjlitpe ginfternig.

beginn öes äerbffes.
©in teiepter tïtebetfcpteier ftreift bie Stur
unb maept bie fernen Serge blauen;
in roarmem ©otbe babef bie ïtafur
noep einmal ßügel, £al unb Stuen.

©ort tobert purpurn noep ein ©ommermopn,

mo ep'mats prangten üpp'ge (Sarben,

boep in ben Sucpenroätbern bämmern fepon

bes .öerbftes gtutbureppauepte garben.
®mil 4>ügli.

Stuf bem 3ürid)fec.
StuS ben ©rinnerungen eines alten 3imcpfee»^apUanS (g. 9)îaurer).

Scpon bon früper ffugenb auf patte ich füt
bie Scpiffaprt unb befonberg für ben Scpiffg»
bau ein regeg ^fntereffe. $cp mottte Scpiffgbauer
merben, unb nacp einer borangegangenen tpeore»
tifepen [ßorbitbung trat ich in bie Stpiffgbam
mer'fftätte bon ©ftper, ©pff u. ©0., bamatg
ÜReumüple genannt, ein. ©er Seiter berfetben,
Oberingenieur ffadfon, ein ©ngtänber, galt alg
eine Sbapagität in biefent gaipe. $ie girma
mar im Scpiffgbau bamatg meit berüpmt. ÜRicpt

nur für fämtticpe Scpmeigerfeen, fonbern aittp
für bag Slugtanb lieferte bie girma bie groffen,
ftpönen ©arnpfer, bie Qeugnig gaben bon Qü=
uitpg Scpaffengïraft. Sereitg gmei fjapre mar
icp in ben ©erhftätten tätig, alg unermartet
meinem Streben ein ffiel mürbe, ©in

unpeimlitper ©aft patte fiep eingefteltt, ein feplei»

tpenbeg Sitngenleiben. ^tp patte mitp im Sta»
bium beg ©acpgtumg gu fepr angeftrengt. ©ag
mar für mitp ein perber Scptag. ©er SIrgt ber=

orbnete fofortigen Slugtritt, ftetg friftpe Suft
unb Dtupe. ©iefer paffibe Quftanö mar für mitp
auf bie ©auer faft unerträgtiep. ©amatg patte
man uotp ïeine Epitung bon ber eminenten

tgeilmirïung ber ^öpentuft auf biefe ^ranf=
peit ; man ïannte bie fo fegengreiepe ©inriep»

tung ber ^öpentuftfanatorien, an beren ©r=

ftetlung fitp jeber 3Jîenftpenfreunb beteiligen
füllte, noep niept, nitpt einmal ©abog mar be=

ïannt. ©ie Stibiera mar gu entfernt, unb im
folge eingetretener ungünftiger gamitienber»
pättniffe bag ©etb rar. ©a baut mir ein guter

Emil Hüglii Beginn des Herbstes. — I. Manrer: Auf dem Zürichsee. 21

Mit dieser seltsamen Kunde lag nun die Grei-
sin allein, sie schaute ununterbrochen zu ihr hin-
auf, es ging wie Beschwörung von diesen wem-
gen Worten aus, wie magische Gewalt, die ihr
sterbendes Herz mit einer fernen wehmütig-
süßen Musik erfüllte. Da sie früher nichts von
ihnen gewußt hatte, erschienen sie ihr als eine

neue Offenbarung, als Überraschung, als freu-
diges Geschenk mit all dem Zauber des üner-
warteten. Sie waren unverkennbar da, diese

Worte, sie wichen nicht von der Stelle, sie rie-
fen unausgesetzt zu ihr herab: „Mabel, I love
you!" —

War es wirklich so, daß der verwegene Junge
dies damals geschrieben oder träumte und
täuschte nur das Fieber in ihr das Ornament
zu scheinbarer Schrift vor? Und hatte er dies
einst wirklich geschrieben, so mochte er es längst
vergessen haben, es war ein toller Scherz, nicht
mehr, eines Zimmermalers Künstlerlaune!

Doch nicht, was aus den Empfindungen
wird, ist das Entscheidende, sondern was sie im
Augenblick des Erlebens bedeuten. Für die
sterbende Greisin waren diese Worte: „Mabel,
ich liebe dich!" wie ein süßes Geschenk, wie ein
Ruf aus anderen Sphären, aus dem Reiche

einer ewigen, fast schon unpersönlich geworde-
nen Liebe. Er blieb bei ihr, dieser Gruß, sie

wußte, er würde von ihr nicht weichen bis aus
Ende, und es würde nun auch ihr Sterben ein
anderes sein.

Sie wog die Werte des Lebens ab und er-
kannte: War dieser kleine Thomas Leuthold,
der da nach einem Menschen alter als Letzter ihr
von Liebe sprach, war er nicht eigentlich der

Sieger ihres Lebens? Was war von all den

vielen andern noch vorhanden, die ungleich deut-
licher zu ihr von Liebe gesprochen hatten? Wo
waren sie hin? Gewiß, gewiß, es war unsägliche
Wohltat, die dieser ferne verschollene Thomas
Leuthold ihr nun erwies. Und lag es nicht in
ihrer Hand, dies königlich zu lohnen?

Hier ist die Geschichte, glaube ich, zu Ende.
Nicht anders, so meine ich, ist Thomas Leuthold
zu seinem Vermögen gelangt.

Er hat es, wie wir früher bereits erfuhren,
den Blinden seiner Heimat vermacht. Und also
wurde durch den Liebesscherz eines Malerjun-
gen, den er selbst schon längst vergessen hatte,
den aber eine Zimmerdecke wohl bewahrt, für
lange Zeit viel tröstendes Licht gebracht in
manche menschliche Finsternis.

Beginn des Kerbsles.
Ein leichter Nebelschleier streift die Flur
und macht die fernen Berge blauen;
in warmem Golde badet die Natur
noch einmal Kügel, Tal und Auen.

Dort lodert purpurn noch ein Sommermohn,

wo eh'mals prangten üpp'ge Garben,

doch in den Buchenwäldern dämmern schon

des Herbstes glutdurchhauchte Farben.
Emil Hllgli.

Auf dem Zürichsee.
Aus den Erinnerungen eines alten Zürichsee-Kapitäns (I. Maurer).

Schon von früher Jugend auf hatte ich für
die Schiffahrt und besonders für den Schiffs-
bau ein reges Interesse. Ich wollte Schiffsbauer
werden, und nach einer vorangegangenen theore-
tischen Vorbildung trat ich in die Schiffsbau-
Werkstätte von Escher, Wyß u. Co., damals
Neumühle genannt, ein. Der Leiter derselben,
Oberingenieur Jackson, ein Engländer, galt als
eine Kapazität in diesem Fache. Die Firma
war im Schiffsbau damals weit berühmt. Nicht
nur für sämtliche Schweizerseen, sondern auch

für das Ausland lieferte die Firma die großen,
schönen Dampfer, die Zeugnis gaben von Zü-
richs Schaffenskraft. Bereits zwei Jahre war
ich in den Werkstätten tätig, als unerwartet
meinem Streben ein Ziel gesetzt wurde. Ein

unheimlicher Gast hatte sich eingestellt, ein schlei-

chendes Lungenleiden. Ich hatte mich im Sta-
dium des Wachstums zu sehr angestrengt. Das
war für mich ein herber Schlag. Der Arzt ver-
ordnete sofortigen Austritt, stets frische Luft
und Ruhe. Dieser passive Zustand war für mich

auf die Dauer fast unerträglich. Damals hatte
man noch keine Ahnung von der eminenten

Heilwirkung der Höhenluft auf diese Krank-
heit; man kannte die so segensreiche Einrich-
tung der Höhenluftsanatorien, an deren Er-
stellung sich jeder Menschenfreund beteiligen
sollte, noch nicht, nicht einmal Davos war be-

kannt. Die Riviera war zu entfernt, und in-
folge eingetretener ungünstiger Familienver-
Hältnisse das Geld rar. Da kam mir ein guter
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©ebanîe. Stuf bent 3üric£)fee ift ja ein ipauft»
faftor gut ©enefung, eine reine, ftauBfreie Suft
gut ©enitge borfjanbeit. Sllfo melben toit unS,
toenigftenS ben Sommet über, fût eine leidjte
©teile auf bent ©amjifßoot. ©er Sttgt, ben idj
batüBet urn Stat fragte, toar mit meinem Sor»
haben einberftanben. ,,@ine ettoag riSfierte
Sïabifaïfur", meinte er, „aBet ©ie finb fonft
bon guter Stonftitution unb, toie idj toetfg, f)t)gie=
itifdj etgogen. SorauSgefeigt, bafg ©ie einen
günftigen ©ommet erraten, fo Bönnien ©ie Big
im SBinter toenigftenS aufger ©efatjr fein."
©urdj Sermittlung beg ffetrn gacffou, ber
ntidj tootjl mochte unb ungern fdjeiben fat), er=
hielt idj eine leidjte ©teile auf bem ©arnffhoot,
©er ©ommet toar augnahmStoeife giinftig unb
audj bet IperBft ungetoöhnlidj milbe, unb ba id)
mid) troig mannigfadjer Serfudjung aller Steig»
mittel enthielt, fo Ijatte ficf) mein guftanb big
int Söinter Bebeutenb geBeffert. SIBer audj
meine 3u!unft§f>Iäne Ratten fidj mittlertoeile
geänbett. gcfj tonnte ntidj bom ©ee unb feinen
mit fo lieB getootbenen Slntooljnern nic^t metjr
trennen, gdj hatte bie gülle ber ©djonljeiteit
unb mannigfachen Steige unfereS ©eeg erfannt
unb fdjäigen gelernt unb tooüfe mit alten Stit»
teilt audi meine Stitmenfdjen gum ©eniefgen
biefer fjjerrlichfeiien beranlaffen, um baburdj
bem lieben ©ee bie ifmt geBüBrenbe Slnerfen»

nung gu berfdjaffen.
Slug bem fd)inädjtigett Jüngling toar mittler»

toeile ein toetterfefter, junger Staun unb ^api»
tän beS ©ampfBooteg „StepuBIifaner" getoor»
ben. ©g toar an einem tounberboH fdjöiten, fia»
ten fperbftmorgen. ©er „StepuBIifaner" lag gut
SIBfaprt an ber Saufdjange Bereit. $ag Soot
toar mit ißaffagieren aller SIrt bidjt Befejjt, alS
eine foeBeit eingeftiegene iperrfdjaft meine botte

Slufmerffanrfeit erregte: eine noch jugenblidje,
fchöne, bornelgme ©ame bort hohem, fchlantem
2Buchê unb eblen Qügen, Begleitet bon einem
tperrn mit militärifchem Student, einer ©efell»
fdjaftSbame unb einem Kurier, ©ie tperrfdjaft
piagierte fich auf beut Serbed. SUS jebod) bag

©chiff in Setoegung tant, tourbe ber Aufenthalt
auf bem offenen Serbed Bei bent ettoag fühlen
SBetfer unangenehm, unb ber iperr mahnte, bie

Kajüte aufgufuchen. ©och' Bie ©ante ertoiberte:
„gdj Inill Bei biefem foräcfitigen Storgen toontög»
lieh h^r oben Bleiben, um bie SluSfidjt auf bem

fd)önen Qürichfee bott unb gang gu geniefgen."
©arnalg toaren unfere ©chiffe noch hödjft brinri»
tib eingerichtet, ©in offeneg SSerbetf, bag feinen

bem 3ürid)fec.

©djuig gegen ben Qugtoinb getoäljrte, eine tief»
gelegene, getoöljnliih überfüllte Kajüte, bereit
genfter faum üBer ben ©eefpiegel ragten unb
toenig SluSfidjt getoäljrten. ©a badjte ich- Bei

mir, biefer ©ame müffe geholfen toerben, unb
toährenb fich Ber ^err in bie Kajüte Begab, um
einen günftigen ipiaig artSfinbig gu machen, trat
ich ehrerbietig auf fie gtt unb rebete fie ait mit
ben SBorten : „@ie toitnfdjen bie 9IuS[id)t gu ge=

niefgen, unb bodj ift ber gugtoinb auf bent offe»
neu iöerbede unangenehm, ©eftatten ©ie mir,
für ©ie eilten ©tupi hinter bem Stabtaften, Bei
meinem Sureau, gtt piagieren, ba IjaBen ©ie
bie SluSfidjt prägiS gleich, toenn nidjt nod) Beffer,
unb finb bor jebem Qugtoinb gefdjüigt." teilte
Stnttoort, SSertounbert, faft aBtoeifenb, faf) mid)
bie ©ante an, unb erft, als! ich mich enttäufdjt
toegtoenben toottte, gab fie burdj ein faum merf»
!idje§ Seigen beS .panbieS itjre guffimmung
funb. ©ofort tourben gtoei ©tülfle plagiert unb
ebenfo rafd) bon ber ©ante unb iljrer Seglei»
terin Befeigt. SIBer troig beS günftigen Sla^to'ed)-
felê fröftelte bie ©ante, fie hatte fich: eben gu
lange beut Qugtoinb auêgefeigt. ©ofort entnahm
ich Bern Sureau eine noch gang neue, fdjöit ge=

[tiefte Steifebede, bie idj toenige ©age borlger gum
©efchenf erhalten, unb offerierte biefelbe. SBie=

herum feine SInttobrt, nur eilt ftumine» Seigeit
beê Sauutebv unb im Sioiuent toar bie fchöne
Steifenbe unter Seitgülfe ber Segleiterin gar
toohlig eingehüllt, ttitb bamit toar ber Sann bc§

©chtoeigenê gelöft; freunblidj banfte fie mir,
mein offenes SBefen fd^ieit iïjr gu gefallen, unb
fo oft e§ mir bie 3^ erlaubte, ridjtete fie
fragen an midi. Stittlertoeile toar auch Ber

$err bon feiner fgnfpeftioitSreife gurüd. @r=

ftaunt, ja mit mi^Billigenber Stielte Betradjtete
er biefeS ©Igangement be bécoratioit. ©od) eine
gebieterifche ^anbbetoegttng ber ©ame ermahnte
ihn, fich borläufig rul)ig big auf toeitere Drbre
in Steferbe gu halten, ©ie ©ame toar nicht nur
fehr fdjöit, fonbern attdj eine grau mit fdjarfetit
Serftanb. ©ie intereffierte fidj. für alleS: bom
SBeinBau big gur ©eibenfabrifation; hauftfäd)»
lid) aber für unfere folitifdjen ©inridjtungen,
bom ©emeinbe» Big gttnt Sünbegf)räfibenfeit,
unb Befonberg für bie ©tellung beg letzteren.
Unb ba hatte ich Bag ©lüd, meine Slugführitn»
gen ab ocitlog gu bemonftrieren. ©er ©emeinbe»
fräfibent bort ^ügnad)t (©Berft gierg) toar fo»
eBen eingeftiegen. ©r toar ein Silb männlicher
®raft unb ©d)önheit, mit ©tolg toieg id) auf
ihn I)in: ©aS ift unfer ©emeinbefräfibent, unb

22 I. Maurer: Auf

Gedanke. Auf dem Zürichsee ist ja ein Haupt-
faktor zur Genesung, eine reine, staubfreie Luft
zur Genüge vorhanden. Also melden mir uns,
wenigstens den Sommer über, für eine leichte
Stelle auf dem Dampsboot. Der Arzt, den ich
darüber um Rat fragte, war mit meinem Vor-
haben einverstanden. „Eine etwas riskierte
Radikalkur", meinte er, „aber Sie sind sonst
von guter Konstitution und, wie ich weiß, Hhgie-
nisch erzogen. Vorausgesetzt, daß Sie einen
günstigen Sommer erraten, so könnten Sie bis
im Winter wenigstens außer Gefahr sein."
Durch Vermittlung des Herrn Jackson, der
mich wohl mochte und ungern scheiden sah, er-
hielt ich eine leichte Stelle auf dem Dampfbaot.
Der Sommer war ausnahmsweise günstig und
auch der Herbst ungewöhnlich milde, und da ich
mich trotz mannigfacher Versuchung aller Reiz-
mittel enthielt, so hatte sich mein Zustand bis
im Winter bedeutend gebessert. Aber auch
meine Zukunftspläne hatten sich mittlerweile
geändert. Ich konnte mich vom See und seinen
mir so lieb gewordenen Anwohnern nicht mehr
trennen. Ich hatte die Fülle der Schönheiten
und mannigfachen Reize unseres Sees erkannt
und schätzen gelernt und wollte mit allen Mit-
teln auch meine Mitmenschen zum Genießen
dieser Herrlichkeiten veranlassen, um dadurch
dem lieben See die ihm gebührende Anerken-
nung zu verschaffen.

Aus dem schmächtigen Jüngling war mittler-
weile ein wetterfester, junger Mann und Kapi-
tän des Dampfbootes „Republikaner" gewor-
den. Es war an einem wundervoll schönen, kla-
ren Herbstmorgen. Der „Republikaner" lag zur
Abfahrt an der Bauschanze bereit. Das Boot
war mit Passagieren aller Art dicht besetzt, als
eine soeben eingestiegene Herrschaft meine volle
Aufmerksamkeit erregte: eine noch jugendliche,
schöne, vornehme Dame von hohem, schlankem
Wuchs und edlen Zügen, Legleitet von einem
Herrn mit militärischem Äußern, einer Gesell-
schaftsdame und einem Kurier. Die Herrschaft
plazierte sich auf dem Verdeck. Als jedoch das
Schiff in Bewegung kam, wurde der Aufenthalt
auf dem offenen Verdeck bei dem etwas kühlen
Wetter unangenehm, und der Herr mahnte, die

Kajüte aufzusuchen. Doch die Dame erwiderte:
„Ich will bei diesem prächtigen Morgen womög-
lich hier oben bleiben, um die Aussicht auf dem

schönen Zürichsee voll und ganz zu genießen."
Damals waren unsere Schiffe noch höchst Primi-
tiv eingerichtet. Ein offenes Verdeck, das keinen

dem Zürichsee.

Schutz gegen den Zugwind gewährte, eine tief-
gelegene, gewöhnlich überfüllte Kajüte, deren
Fenster kaum über den Seespiegel ragten und
wenig Aussicht gewährten. Da dachte ich bei
mir, dieser Dame müsse geholfen werden, und
während sich der Herr in die Kajüte begab, um
einen günstigen Platz ausfindig zu machen, trat
ich ehrerbietig auf sie zu und redete sie an mit
den Worten: „Sie wünschen die Aussicht zu ge-
nießen, und doch ist der Zugwind aus dem äffe-
neu Verdecke unangenehm. Gestatten Sie nur,
für Sie einen Stuhl hinter dem Radkasten, bei
meinem Bureau, zu plazieren, da haben Sie
die Aussicht präzis gleich, wenn nicht noch besser,
und sind vor jedem Zugwind geschützt." Keine
Antwort. Verwundert, fast abweisend, sah mich
die Dame an, und erst, als ich mich enttäuscht
wegwenden wollte, gab sie durch ein kaum merk-
liches Neigen des Hauptes ihre Zustimmung
kund. Sofort wurden zwei Stühle plaziert und
ebenso rasch von der Dame und ihrer Beglei-
terin besetzt. Aber trotz des günstigen Platzwech-
sels fröstelte die Dame, sie hatte sich eben zu
lange dem Zugwind ausgesetzt. Sofort entnahm
ich dem Bureau eine noch ganz neue, schön ge-
stickte Reisedecke, die ich wenige Tage vorher zum
Geschenk erhalten, und offerierte dieselbe. Wie-
derum keine Antwort, nur ein stummes Neigen
des Hauptes, und im Moment war die schöne

Reisende unter Beihülfe der Begleiterin gar
wohlig eingehüllt, und damit war der Bann des

Schweigens gelüst; freundlich dankte sie mir,
mein offenes Wesen schien ihr zu gefallen, und
so oft es mir die Zeit erlaubte, richtete sie

Fragen an mich. Mittlerweile war auch der

Herr von seiner Inspektionsreise zurück. Er-
staunt, ja mit mißbilligender Miene betrachtete
er dieses Changement de décoration. Doch eine
gebieterische Handbewegung der Dame ermähnte
ihn, sich vorläufig ruhig bis auf weitere Ordre
in Reserve zu halten. Die Dame war nicht nur
sehr schön, sondern auch eine Frau mit scharfem
Verstand. Sie interessierte sich für alles: vom
Weinbau bis zur Seidensabrikation; hauptsäch-
lich aber für unsere politischen Einrichtungen,
vom Gemeinde- bis zum Bundespräsidenten,
und besonders für die Stellung des letzteren.
Und da hatte ich das Glück, meine Ausführun-
gen ad oculos zu demonstrieren. Der Gemeinde-
Präsident von Küsnacht (Oberst Fierz) war so-
eben eingestiegen. Er war ein Bild männlicher
-Kraft und Schönheit, mit Stolz wies ich auf
ihn hin: Das ist unser Gemeindepräsident, und



S- SKaurer

folcfj ein $err ift and) unfet ÜSunbegfräfibent.
®ag tear beute mein erfter ©lüdgfall, unb ba

bei mir gefoöfnlidj auf ben erften nod) ginei foI=

gen, fo toatb id) ftöflicf unb guter ®inge. gn
SJceileit erl)ielt ici) bon freunbiid)er $anb ein
SlotBdjen prächtiger Stauben. SBag lag luoI)I
näfer, alg ber berefrten ®ame einige groben
ber ©rgeugniffe unferer fftebgelänbe angubieten.
©ebadjt, getan. Stuf einen .Seiler legte id) bie
fd)önften toeifjett unb Blauen Stauben unb
üBerreid)te -biefelben mit ben SBorten: „(Soeben
erhielt idj ein ^ötbdjen Stauben, geftatten Sie
mir, gftten fieüon einige groben gu itber=

tcidjen." SJtein Slnerbieten tourbe angenommen.
SMftenb bie feföne Dteifenbe fid) bie Srau=

ben munben lief, begab id) mid) gum Kurier,
ber born auf beut gtoeiten Sßtaf fafj, um ettoag
Siafereg über bie perrfdjaft gu erfahren. ®er
fear jebodj feft gugeftiöfft. ®ann nicht bleuen,
bie perrfcfaft reift im ftrengften gn'fognito.
®odj id) toufjte ifrn Beiguïommen. Scfon nad)
ïurger Qeit erfuhr ich : ®ie ®ame ift eine !önig=
liehe $ot)eit. „Stlfo eine Königin?" fragte id).
Unb er nidte mit bem häufte. „Unb ber 23e=

gleitet?" „Qsfrenbegleitung, pofmarfdfall, bie

Segleitbame eine höhere ®ienerin." ®ag 3Bo=

her toar trotj alter SSerfidjetung ber ftrengften
©iêïretion nicht fetauggüBtingen. ®ocf ich

toufte genug. Sllio eine Königin! Unb biefer
Königin hatte id) unfere refuBlitauijdjenSiaatg»
einricftungen alg muftergültig gefdjilbert, unb
xtnfer StaatgoBerfauft (®uBs) atteu Staifern
unb Königen ber ©friftenfeit gleid)gefteïït.
316er fie fdjten ja bod) einberftanben gu fein,

SXIë id) gutiidfam, toar bie Königin in befter
Saune. Scfergenb ffradj fie: „®iefe Stauben
fabelt ein feine» Stroma unb einen Befonbern
©eift." llnb alg id) gu beut befonbern ©eift eine
ettoag ungläubige iOtiene inadirc, ffradj fie ernft,
aBer gutreffenb: „fga, einen Befonbern ©eift.
SBenn eine fKutter mit oder Sorgfalt eine

Suppe bereitet mit bem innigften SBunfdje, bie=

felbe möge bem lieben Iffanne gut Beîomnten,
fo toirb biefe Suffe ifm beffer beïommen alg
ber feinfte Straten, ben ein ganffüdpiget, übel»

gelaunter .Stod) für ifn fräfariert. ®enn ©e=

ban'fen. fhtb Gräfte, bie fid) fongentrieren. llnb
fo berfält eg fid) audi) mit biefeit Stauben. @g

fi-nb toafrfdjeinlidj SfaliertrauBen, bie mit Iie=

Benbem Stuge unb forgfamer panb eptra gut ge=

fftegt tourben, um bem lieben (Smffänger eine
Sreube gu Bereiten, unb biefer äöunfdj fat fidj
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in ben Stauben ïongentriert, bafer ber Befonbete
©eift."* Stlfo ffradj eine Königin, Stlê toir bie
liebliche halbinfel „SIu" paffiertert, toar bie
Königin über biefeit ibtjllifdjen ©rbenfteef fo
entgüdt, baff fie mit Söegeifterung SîlofftocfS
feföne Dbe auf ben Qüridffee gitierte, unb ba fie
einigemal fteden Blieb, falf id) gerne naef, unb
fo tourbe int ®uett Sîatitr unb See gefriefen.

dtur Seine ©rgedeng, ber hett hofmarfdiatl,
toar mit biefem genieinfamen Sobgefang nicht
einberftanben. SJtit fodjgegogenen Stauen, ja
fogar fänberingenb, Blidte er ferüBer. ®er gute
perr patte eBen feine Stfnuug bout Befonbern
©eift ber SJieilenet Stauben. fXn Stäfa ftieg
ber Dortige Södjterdfor ein, ber ben fefönen
herBfttag gu einem Slttgflug naef bem genfi»»
Berg Benufen tooHte. ©g toar eine Sdjar junger
Söcfter, bie fidj in ifren toeifjeit Kleibern gar
fübfdj fräfentierte. Sie flacierten fidj auf beut

erften ißlaf, untoeit ber Königin. Unb alg Beim
Sraberfieren beg Seeg bie Stlfen in tounber-
Barer ffkadjt fernieberftraflten, ftimmten fie
bag feföne Sieb Säaumgartnerg an:

„C mein Sdjtoeigerlanb, o mein SSaterlanb,
SBie fo innig, feurig lieb' icf bidj."

®ag flang fo fefön unb rein in bie fertlidje 3?a=

tur fiitaug unb ftieg gu ben pöfen etnfot, bafg

eg fdjien, alg tooïïten felbft bie fernen $itnen
ipre fdjneeBebedten häuftet gum ^Beifall neigen,
llnb alg ber lefte Sott farmonifdj oerflungen,
ffradj bie Königin gar fidjtlicf Betoegt gu mir:
,,©g liegt ein eigener Sauber, ber bag h^g gar
tounberfant Berüfrt, int heirnatlieb. fgif liebe
ben SSo.Ifggefang. SBer finb biefe artigen ®amen,
bie fo fefön fingen?" llnb gar ftolg ertoiberte
id): „®ag finb Seejungfrauen!" ®ag toar fente
mein gtoeiter ©liidgfall.

©ar manefeg freunblicfe SBort tourbe itocf ge=

toecpfelt, unb gu balb, biegmal attgubalb, toar
bag ©itbgiel ber §afrt erreicht. SOÎit föniglidfer
SBürbe, fo uornefm uitb bod) fo fuIbboK, ber=

abfdjiebete fief bie fofe grau, baff felbft ber

fonft fo grimme pert pofmarfdjatl gerufte,
bent „9tefuiBlifaner"=^afitän ein freunblid)eg
Slbiett gugtttoinfen.

* CS» toaren mirtlid) ©fatiertrauben, fog. blaue
Sacfernacljer tttib SJîuëfatetter. gti biefen guten
ten famtte man meber Stebtranlfetten no<$ baS 3te=

benffrtfen, in guten SBeinjafren luaren biefe 2(tau=
beit eine ®elifateffe unb tourben bon fgremben unb
©in$etmtfc£)en jebem auëïânbifcEjen @etoäd)§ bor^
gegogen.

I. Maurer

solch ein Herr ist auch unser Bundespräsident.
Das war heute mein erster Glücksfall, und da

bei mir gewöhnlich auf den ersten noch zwei fol-
gen, so ward ich fröhlich und guter Dinge. In
Meilen erhielt ich von freundlicher Hand ein
Körbchen prächtiger Trauben. Was lag wohl
näher, als der verehrten Dame einige Proben
der Erzeugnisse unserer Rebgelünde anzubieten.
Gedacht, getan. Auf einen Teller legte ich die
schönsten weißen und blauen Trauben und
überreichte dieselben mit den Worten: „Soeben
erhielt ich ein Körbchen Trauben, gestatten Sie
mir, Ihnen hievon einige Proben zu über-
reichen." Mein Anerbieten wurde angenommen.

Während die schöne Reisende sich die Trau-
ben munden ließ, begab ich mich zum Kurier,
der vorn auf dem zweiten Platz saß, um etwas
Näheres über die Herrschast zu erfahren. Der
war jedoch sehr zugeknöpft. Kann nicht dienen,
wie Herrschaft reist im strengsten Inkognito.
Doch ich wußte ihm beizukommen. Schon nach
kurzer Zeit erfuhr ich: Die Dame ist eine könig-
liche Hoheit. „Also eine Königin?" fragte ich.
Und er nickte mit dem Haupte. „Und der Be-
gleiter?" „Ehrenbegleitung, Hofmarschall, die

Begleitdame eine höhere Dienerin." Das Wo-
her war trotz aller Versicherung der strengsten
Diskretion nicht herauszubringen. Doch ich

wußte genug. Also eine Königin! Und dieser
Königin hatte ich unsere republikanischenStaats-
einrichtungen als mustergültig geschildert, und
unser Staatsoberhaupt (Dubs) allen Kaisern
und Königen der Christenheit gleichgestellt.
Aber sie schien ja doch einverstanden zu sein.

AIs ich zurückkann war die Königin in bester
Laune. Scherzend sprach sie: „Diese Trauben
haben ein feines Aroma und einen besondern
Geist." Und als ich zu dem besondern Geist eine
etwas ungläubige Miene machte, sprach sie ernst,
aber zutreffend: „Ja, einen besondern Geist.
Wenn eine Mutter mit aller Sorgfalt eine

Suppe bereitet mit dem innigsten Wunsche, die-
selbe möge dem lieben Manne gut bekommen,
so wird diese Suppe ihm besser bekommen als
der feinste Braten, den ein zanksüchtiger, übel-
gelaunter Koch für ihn präpariert. Denn Ge-
danken sind Kräfte, die sich konzentrieren. Und
so verhält es sich auch mit diesen Trauben. Es
sind wahrscheinlich Spaliertrauben, die mit lie-
bendem Auge und sorgsamer Hand extra gut ge-
Pflegt wurden, um dem lieben Empfänger eine
Freude zu bereiten, und dieser Wunsch hat sich
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in den Trauben konzentriert, daher der besondere
Geist."^ Also sprach eine Königin. Als wir die
liebliche Halbinsel „Au" passierten, war die
Königin über diesen idyllischen Erdenfleck so

entzückt, daß sie mit Begeisterung Klopstocks
schöne Ode aus den Zürichsee zitierte, und da sie

einigemal stecken blieb, half ich gerne nach, und
so wurde im Duett Natur und See gepriesen.

Nur Seine Exzellenz, der Herr Hofmarschall,
war mit diesem gemeinsamen Lobgesang nicht
einverstanden. Mit hochgezogenen Brauen, ja
sogar händeringend, blickte er herüber. Der gute
Herr hatte eben keine Ahnung vom besondern
Geist der Meilener Trauben. In Stäfa stieg
der dortige Töchterchor ein, der den schönen
Herbsttag zu einem Ausflug nach dem Feusis-
berg benutzen wollte. Es war eine Schar junger
Töchter, die sich in ihren Weißen Kleidern gar
hübsch präsentierte. Sie placierten sich auf dem

ersten Platz, unweit der Königin. Und als beim
Traversieren des Sees die Alpen in wunder-
barer Pracht herniederstrahlten, stimmten sie

das schöne Lied Baumgartners an:
„O mein Schweizerland, o mein Vaterland,
Wie so innig, feurig lieb' ich dich."

Das klang so schön und rein in die herrliche Na-
tur hinaus und stieg zu den Höhen empor, daß
es schien, als wollten selbst die fernen Firnen
ihre schneebedeckten Häupter zum Beifall neigen.
Und als der letzte Ton harmonisch verklungen,
sprach die Königin gar sichtlich bewegt zu mir:
„Es liegt ein eigener Zauber, der das Herz gar
wundersam berührt, im Heimatlied. Ich liebe
den Volksgesang. Wer sind diese artigen Damen,
die so schön singen?" Und gar stolz erwiderte
ich: „Das sind Seejungfrauen!" Das war heute
mein zweiter Glücksfall.

Gar manches freundliche Wort wurde noch ge-

wechselt, und zu bald, diesmal allzubald, war
das Endziel der Fahrt erreicht. Mit königlicher
Würde, so vornehm und doch so huldvoll, ver-
abschiedete sich die hohe Frau, daß selbst der

sonst so grimme Herr Hofmarschall geruhte,
dem „Republikaner"-Kapitän ein freundliches
Adieu zuzuwinken.

" Es waren wirklich Spaliertrauben, sog. blaue
Bachernacher und Muskateller. In diesen guten Zei-
ten kannte man weder Rebkrankheiten noch das Re-
benspritzen, in guten Weinjahrcn waren diese Trau-
ben eine Delikatesse und wurden von Fremden und
Einheimischen jedem ausländischen Gewächs vor-
gezogen.
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